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Sonnabend, den 29. Dezember 1827. , 


Neujahrswunſch. 
(Im Gebirgsdialekte.) 


Dur, hingerm grußa Barg, hot's an Bot 
x brava Mohn, 


Dar well gor Labasgarn a Noijuhrswiſchla hohn. 
Halt, halt, verfligt! gor bal hett ch mich verhoit — 
A Noijuhrswinſchla heeßa's hie de Loit, f 


Die Haus ver Haus wi Battelloite zehn, 


An blus uf Reecher Ungedoi rimgihn. 


S iß mut an Schand; alleen wos welln fe macha? 


Uf's hichſte gahn ſ' an Bima raus — an lacha. 
Na, na, ich gih ne mit, s iß zu a fauer Luhn; 
Om Ende hieß 8: dar Barenhoiter kon wos thun. 


Schunt gut! ich ME gor garn ver hoit derheme 


bleiba, 
An liber tauſendmol dam huͤſcha Monne ſchreiba. 
e iß gor za ſchmucker Haͤr—verſtiht a racht Muſif, 
uf fenner gala Truml — do hot ha vil Geſchick. 


Dar libe Haͤr — 8 hot mers au gor neiferibel, 
Wenn ch au de . ſoh — an ne orſt durch a 


Sibel D 
Vur olle Wurte 15 — dam liba Monne nu 
Winſch ich ver olle Dinga Kled'r an Schu — 


(Denn dar hot grobe” s meeſte zu belofa, 


e ufs geld an Buſch, an Stohl zum 
, Schofa, 5 


| a uf di Achtge gahn, di 5 Hulz am Buſche ſtahla. 


Dam orma Vulke muß ha's ſchunt zu Gute hahla, 
De Kelt is ſu infam, doß monche holb erfriſa, 
An orme Sot kee Brud, kee Greſchla Geld ne wißa. 
Geſund bleit ha gewieß — ha hot vil Muzion, 

Di hilft gor vil, ma ſellts ne meet dervoon) d 
Au gude Oberkeet, an gude Ungerthon, 

Di's libe lange Juhr ken Street an Zank ne hohn. 


An — kurz an gud — ich winſch' m ei olla Dinga 
f Sid — 


Au Frid an Gnigteet s iß gor z' a He Blic, 


# 


Wenn a boor Seit mitnander fridlich laba, 
An keene ſaure Mien anander gaba. 


s iß au an ſchmucke Fro, di ha ſich g'numma hot, 
Erzirnt kee Kind — an antwurt em, fu bal ma frot, 
Se ſchmult gor ne a fu, wie andre irer Ort, 

Se buttelt im a rim, fe ſtrechelt im a Bort, 

An wees noch Harzasluſt racht gitlich im zu thun; 

` Zoe E ir hannsweil a wormer Schmoz zum 
Luhn, 

— Imfift iß au der Tud — fe werd derzu noch lacha, 

Ma wees ju ern, wi's hoit ze Tag die Weeber macha. 

Dar winſcht ich garne wos — ich ſcham mich wul 

Es ihr zu ſohn — mod. ei dam Juhr dos N 
vul.“ 


U 


Dar liba Kriſtel nu winſch ich racht vil Geduld, 
Dar hot der heelge Kriſt a ſchi Abze gehult — 
's iß gor a gudes Ding, hot au a huͤſch Gethue, 
Geſix os wie der Wind, keen Ogablick en Ruhe, 
An unger Juhr an Tag, do hot di lang an Mohn — 
Bee meener Seks — ich ſoh, wos olle Loite ſohn. 


Doch ne, itz ſtih ich noch be meenem liba Frize: 
Dam winſch ich nu, doß ſeen Geſundheet keene Ritze, 
See Moilcha Tag ver Tag zwee Schola Koffe kriegt, 
An ibers Juhr a kleens ei fenner Wiege liegt. 


Alen — alleen — nu ho ich noch an Barg ze 

“ fſteiga, 

Do war ich zahnmol mi, os uf de Kuppe keicha. d 

's giht nu ſchnurſtraks zer Jungfer Klugan wetter: 

(Ich hoh gehirt, Herr *** iß ihr Vetter), 

Dos iß a Madel, di wul trutz am Engel ſpilt, 

An, wos fe ſpikt, truz enem Bach au fihlt. 

Kanntrirt ſe vullnds: „Ihr Herta ei der guldna 
Zeet,“ — 

Ju, ju, do zoppelt em dos libe Harz ver oe 
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's iß ewig Schod — wär ich noch jung, di miſt ich 
hohn, 

Alleen fi’ Jumfarn, di begahrn ken alla Mohn. 

Ich ho a eesgro Deet. bi au ſchunt ſechzeg Juhre, 

An ſtih met enem Been ſchunt uf der Tudtabuhre, 

An wos dos ſchlimſte iß, a bodenbifes Weib — 


Verzeeh mers Good, di plogt mich, wi der biſe Leib. 


Se hon er hundertmol a Tud ſchunt pruvezeit, 
Alleen wos amol ock racht biſe iß, dos bleit. 


Wi lange wahrts, do kimmt der Tud, dos Klop⸗ 


perbeen, 
An ich met zomſtmen Weib warn olle beede ſeen. 
Drim wil ich och di Freihdgedanka lohn; 
's waͤr bale heeßa: Neh! dar ale Mohn!! 
Di ganze Madelwalt ſit hoit ufs ſchine Fleckel, 
Dos ho ich frelich ne — ock a zerriſſa Reckel, 
Drim winſch ich er an huͤſcha junga Mohn, 
Hettſ'er a noch ne fu gor Nut gethon. 
Ich daͤcht, ich wellt's er au be Steen an Been 
beſchwira, 


Se werd wul au amol ihrs Voters Handwirg ziera. 

Na, na, ſchunt gut — ich mag mich ne verſchnoppa, 

Se mechte mich dernoch orſt uf de Finger kloppa. 
Ok winſcht ich harzlich, wenn ich au hett wuhr 

geredt, 

Doß ſech dos Bisla Vulk ne iber mich beſchwert! 

O jemene! wi wern fe do di Noſa rimpfa, 

An mich — wi moncha — an infama Ligner ſchimpfa, 


Nu, Haͤrbehiz, wos hoh ich ſchunt geſchmirt — 


An Haufa Dings zun Noijuhr gratelirt. 

S' verdien's au wul; ſe hohn mer ſchunt viel kuſta 
lohn, 

uft Fleeſch an Supp — ſu an ſteenfremda Mohn! 

Ne! 's iß wul ne erlobt, bal kohn ich ne dro denka, 

Good werd a au derfuͤr olls Libs an Gudes ſchenka. 


Nu denk ich wul, ihr Loite ward mich ne 
f beſchama, 

An au noch wetterfurt ei dire Frenſchoft nahma; 
's iß hoit ze Tag ne jedermon ze Troun, 


Alleen, ihr kint uf meene Ihrlichkeet wul baun. 


BR 


Das Weihnachtsgeſchenk. 
(Be ſch lu ß). 


ernie hielt ein Tagebuch; kein Tag ver⸗ 
ging ſeit Heinrichs Entfernung, an welchem ſie 


nicht einen Liebesgruß dem Papiere anvertraute, 


und das ging nun freilich nicht ohne Thraͤnen ab. 
Die ihr von Heinrich geſchenkten Arien waren 
natürlich ihre Lieblings⸗Muſik, und der Vater 
mußte um ſo mehr darauf aufmerkſam werden, je 
ſchneller Hermine ihren Geſang abbrach, wenn er 
dazu trat. — Einmal uͤberraſchte er ſie auch in 
ihrem Zimmer, als fie ins Tagebuch ſchrieb. Haſtig 
verſchob ſie es unter andere Papiere; aber der 
Vater hatte es bemerkt, und er verlangte zu ſehen, 
was ſie geſchrieben hatte. Hermine zoͤgerte; doch 
der Ton des Vaters war nicht ſtrenge, vielmehr faſt 


bittend, alſo um fo eindringlicher für die gehorſame 


Tochter. Es iſt mein Tagebuch, ſagte ſie; Sie 
werden, lieber Vater, nicht zu leſen verlangen, 
was ich nur fuͤr mich allein geſchrieben habe. — 
Gewiß ſteht alle Tage etwas von Heinrich darin, 
ſagte er mit auffahrendem Tone; geſteh's. — Ja, 
lieber Vater, antwortete Hermine unwillkürlich. — 
Sol! ſagte der Vater, und entfernte ſich eben fo 
ernſthaft und ſchweigſam, als bei 2 een Ueber: 
raſchung der Liebenden. 


Ein zweiter Freier fand ſich im Hauſe ein. 
Es war ein Ofſizier von beſonderer maͤnnlicher 
Schoͤnheit; feines, einſchmeichelndes Benehmen, 
mancherlei Kunſtfertigkeiten zeichneten ihn aus. 
Er machte ſich bei den Damen gar bald beliebt, und 
Hermine war in ſeiner Gegenwart heiterer als 
jemals; ja, fein Geſicht gefiel ihr ſowohl, daß fie 
mehrmals ſagte, ſie haͤtte in ihrem Leben nicht ſo 
regelmaͤßige Zuͤge an einem Lebendigen, und nur 
an dem gypſernen Apollo wahrgenommen. Sie 
ging ſo weit, daß ſie als eine geſchickte Zeichnerin 
ſeine Geſichtszuͤge nachbildete und ſo gluͤcklich oder 
fo ungluͤcklich traf, daß ihn Jedermann im Bilde 
erkannte. Der Offizier fand darin eine ſo große 
Schmeichelei fuͤr ſeine Perſon, daß er, was er 
wuͤnſchte, zu erreichen hoffte, und als er gerade mit 
dem alten Papa, der ſeinen launigen Umgang gern 
hatte, ein Flaͤſchchen Champagner ausſtach, mit der 
Anfrage heraus ruͤckte, ob Hermine wohl die Seinige 
werden koͤnnte. Herr Brucker hatte nichts gegen 
den Herrn Rittmeiſter einzuwenden. Ich werde 
meine Tochter fragen, ſagte er. Aber bald, Vaͤter⸗ e 
chen! drängte der Rittmeiſter; denn übermorgen, 
wie Sie wiſſen, trete ich meine Remonte-Reiſe 
nach der Ukraine an. — Papachen ging am andern 
Morgen zu ſeiner Tochter. — Der Rittmeiſter will 
Dich heirathen, ſagte er. — Hermine lachte laut 
auf. — Nun, was iſt da zu lachen? es iſt mein 
voͤlliger Ernſt. — Lieber Vater! der Rittmeiſter 
iſt ein ſchoͤner, ein angenehmer, ein braver Mann; 
aber heirathen? Nein, heirathen werde ich ihn 
nicht. — Nun, ſo magſt Du eine alte Jungfer 
werden! ſchrie der Vater, indem er haſtig und boͤſe 
zur Thuͤre hinaus lief. — Der ED IS in 
die ukraine. ; 


7 ` 


` — unglüdlichen Weihnachtsabende, 


Als 


erhob ſie ihr verweintes Geſicht. 


So war faſt ein Jahr vergangen ſeit dem 


Guitarrenſpieler Heinrich aus Herrn Bruckers 


Hauſe, aber nicht aus Herminens Herzen vertrieben 


hatte. Der Weihnachtsabend duͤnkte Herminen, 


die ſonſt ſo freudig den Geburtstag Chriſti gefeiert 


hatte, diesmal wie der Todestag eines lieben Ver⸗ 
ſtorbenen; es trieb ſie unwillkuͤrlich an jeden Ort 
und jede Stelle, wo fie an jenem Tage mit Heinrich 
zuſammen geweſen war, und zu derſelben Stunde 
ſaß ſie am Klavier, an welchem der Vater ſie mit 
Heinrich uͤberraſcht hatte. Da ſchmolz die Erin⸗ 
nerung alle Feſtigkeit ihrer guten Laune, ihres 
luſtigen Sinnes in Thraͤnen, und in einer ſchau⸗ 
rigen Verlaſſenheit erblickte fie ihr Leben in der 
Zukunft. Da trat der Vater ein. 
Herminen, die, am Klavier ſitzend, ihre thraͤnenden 
Augen auf ihre Arme geſenkt hatte, naͤherte er ſich 
der Trauernden mit einigem Geraͤuſch. Erſchreckt 
Der Vater ſah 
ſie groß und lange an. So!! ſagte er endlich, und 
ging eben ſo ernſt und ſchweigſam, als am vorigen 
Weihnachtsabende, ſeinen Weg. Eine Wolke 
ungewöhnlicher Schwermuth deckte den ganzen 
Abend Herminens ſchoͤne Augen. Der Ernſt des 


Vaters erſchien ihr grauſamer, als je; zum erſten⸗ 


mal in ihrem Leben empfand ſie einen gewiſſen 
Widerſpruch in ihrem kindlichen Herzen gegen des 


Vaters Willen, der ſie von ihrem geliebten Heinrich 
getrennt hatte. Der Vater ſah das leidende Maͤd⸗ 


chen mit Ruͤhrung. 

Als die Tafel des heiligen Abends ziemlich 
ſtill, und nicht ſo froͤhlich, wie andere Jahre, vor⸗ 
uͤber und die Zeit der Beſcherung gekommen war, 


da trat der Vater zu ſeiner, des Frohſinns nicht 
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der den guten 


lichkeit ſich meine Zuneigung erworben hatte. 


Unbemerkt von 


mehr gewaltigen Tochter, und ſagte ihr, indem ſie 


Arm in Arm in das Beſcherungszimmer gingen: 
Hermine, was Du fuͤr ein Unglüd haͤltſt, iſt viel⸗ 
leicht Dein Gluck. Heinrich war ein leichtſinniger, 
unordentlicher Menſch, ſo viel Faͤhigkeit er auch 
beſaß, ſich beliebt zu machen, und ſo ſehr er auch, 
ich ſag es gern, durch feine Redlichkeit und Geſchick⸗ 
Du 
MÉ meine einzige Tochter; ich hinterlaſſe Dir einſt 
ein nicht unbedeutendes Vermoͤgen. Sollte ich es 
gern in die Haͤnde eines Menſchen geben wollen, 


und Vernichtung meiner Habe mir in dem Maße 
bedrohte, in welchem ich auf Erſparniß bedacht 
war? — Mittlerweile ſtanden ſie an Herminens 
Beſcherungsplatze. — Ich meine es gut mit Dir, 
Hermine, ſagte der Vater mit einer, in feinen gluͤck⸗ 
lichſten Stimmungen ihm eigenthuͤmlichen Herzlich⸗ 
keit, Du biſt ein geſchicktes, haͤuslich arbeitſames 
Maͤdchen; ich wuͤnſchte Dir auch einen redlichen 
Mann, dem Du nicht nur das Gluͤck Deines 
Herzens, ſondern auch die Wohlfahrt Deines zeit⸗ 
lichen Lebens anvertrauen koͤnnteſt. Heinrich, ſagte 


a‘ 


deſſen Leichtſing und Ordnungsloſigkeit Vergeudung 


er leiſe der Tiefbewegten ins Ohr, Heinrich gab 


mir dieſe Erwartung nicht. Doch gern moͤchte 
ich heute Deine jugendlichen Hoffnungen erweckt 
ſehen; davon ſey Dein diesjaͤhriges Weihnachts⸗ 


geſchenk Dir ein Bild. — Hermine ſchlug die 


niedergeſenkten Augen auf, bewegt von des Vaters 
milder und guͤtiger Anrede. Eine Blumenlaube 
ſah ſie vor ſich, Roſen und Myrthen verſchwiſterten 
ſich zu zwei freundlichen Seitenwaͤnden, die einen 
verhangenen Hintergrund begraͤnzten. — Sieh, 
ſagte der Vater, Deine Traͤumereien gleichen dieſer 
Laube; der Vordergrund iſt lieblich und anmuthig, 


zer 


der Hintergrund aber iſt verhaͤngnißvoll und dunkel; 
ziehe dieſe Schnur, und Du wirſt im Bilde erkennen, 
was Dich bedrohte. — Hermine zog die Schnur, 
und es zeigte ſich ein Bild, auf welchem ſie mit 
Heinrich als Bettlerin vor ihres Vaters Hauſe 
gemalt war. Hermine bebte zuruͤck, und wollte, 
unwillig, dieſem anſcheinlich unzeitigen Scherze 


entfliehen; doch der Vater hielt ſie feſt. Ich habe 
dafuͤr geſorgt, daß es nicht ſo iſt; ziehe noch einmal 


an der Schnur, und Du wirſt die Zukunft, die ich 
Dir bereitet habe, mir danken. Hermine zoͤgerte; 


da zog der Vater ſelbſt, das Bild verſchwand, und 


Heinrich trat leibhaftig aus dem Nebenzimmer 
durch die bisher verdeckte Tapetenthuͤre. — Das 
Wiederſehen der Liebenden war außerordentlich 
hoͤlzern und ſteif; obgleich die Herzen einander 
heftig entgegen ſchlugen. — Nun, ſeyd Ihr Euch 
ſo fremd geworden? rief der Vater; ſo muß ich, 
Hermine, Dich wohl mit dem Herrn bekannter 
machen. 
unſerm Haufe, mit der Andeutung, daß ſeine 
Fluͤchtigkeit, fein Mangel an Ordnung in der Ge⸗ 
ſchaͤftsführung ihm dieſe Verweiſung zugezogen 
hätten, 


Nachrichten uber ihn ein. Er hat feinen Fehler 
abgelegt, und ſich zu einem puͤnktlichen und ordent⸗ 
lichen Geſchaͤftsmanne vorbereitet; ja, meines 
Freundes Bericht uͤber ihn erzaͤhlt mir Beiſpiele⸗ von 


ſeinem Benehmen, welche mir das größte Vertrauen 


einfloͤßen, To daß ich bie Probezeit von drei Jahren, 
welche ich ihm eigentlich zugedacht hatte, auf ein 
Jahr beſchraͤnken konnte. Ich wuͤnſche mir Gluͤck, 
Euch heute zu vereinigen. Bei dieſen Worten 


umſchlangen der Vater und die freudig herzutretende 


\ 
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bekümmert haben mochte. 
Ich entließ ihn vor einem Jahre aus 


Auf meine Veranſtaltung kam er in das 
Komptoir eines meiner Freunde. Ich zog genaue 


Mutter die im ſtummen Dank ſich mit ihrem 
geliebten Heinrich umarmende Tochter mit einem 
Kranze, aus den ſchoͤnſten Blumen, Myrthen und 
Immergrün gewunden. — Sepd gluͤcklich durch 
Eure Liebe und durch Euren Fleiß, rief fröhlich 
der Vater, in deſſen Ruf die Mutter einſtimmte. 
und ſo geſchah's. 


Die uͤberweite Reiſe. 


Der Leibjäger K. hatte die Fürſtin *** von 
Bruͤſſel nach dem Seehafen Oſtende begleitet. 
Dies meldete er ſeinem als Revier-Foͤrſter in der 


Ferne lebenden Vater, deſſen ſtarke Seite wohl die 


Naturgeſchichte von Ebern, Hirſchen und anderm 
Wilde, ſo wie don jedem Waldbaume war, der ſich 
aber um ein wenig Geographie in ſeinem Leben nicht 
Als dieſer am naͤchſten 
Sonntage nach dem Empfange des Briefes ſich, wie 
gewöhnlich, vor dem Forſtamte praͤſentirte⸗ erzaͤhlte 
er daſelbſt auf Befragen: was es Neues gäbe? 


„Er habe in abgewichener Woche Nachricht von 


ſeinem Sohn Felix erhalten. Dieſer ſey friſch und d 
munter, und wäre vor Kurzem mit der Frau Fuͤrſtin 


in Oſtindien geweſen.“ 


Räthſ el. 
Hier in dem kleinen Raume wohnen, 
Von Hütten ſelbſt bis zu den Thronen, 
Faſt Menſchen aller Nationen, f 


And klein und groß, und jung und alt, 
und ſchoͤn und HE von Kr Z ` 


b 


Welch Wunderding! Und dennoch ſtoͤret 
Kein Zank und Streiten ihre Ruh'; 
Der Tapfre, wie der Feige kehret 

Sich und auch uns den Ruͤcken zu. 


Auflöſung der Charade im vorigen Stück: 
Galgenfriſt. 


Der Herausgeber dieſes Blattes nimmt jederzeit 
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5 N der zur Nachlaßmaſſe gehoͤrigen 

Grundſtuͤcke, als: 

1) des Wehnbanſes No. 69. im dritten Viertel, 

2) des Wohnhauſes No. 392. im zweiten Viertel, 
beauftragt. Ich habe hiezu einen Termin auf u 
10. Januar a. k. in meiner Behauſung angeſetzt, zu 
welchem ich beſitz⸗ und zahlungsfaͤhige Käufer ie 
durch mit dem Bemerken einlade, daß mit dem Beſt⸗ 
bietenden die gerichtlichen Kauf- Contracte beim 
Koͤnigl. Wohlloͤblichen Land- und Stadt-Gerichte 
ſogleich errichtet werden koͤnnen. Die ſonſtigen 
Bedingungen, unter welchen verkauft wird, id in 


meiner Regiſtratur täglich einzuſehen. 


alle ihm uͤberſchickte Beitraͤge dankbar an, ſieht ſich 


aber nochmals verpflichtet zu bitten, daß die reſp. 


Einſender ihm ſich namentlich nennen, und die zu 


liefernden Sachen wenigſtens mit dem Anfangsbuch⸗ 


— 


ſtaben ihres Namens, oder mit einer pſeudonymen 
Bezeichnung abdrucken laſſen. Neuere Mißver⸗ 
ſtaͤndniße veranlaſſen mich zu dieſer Bitte und zu 
der Erklaͤrung, daß ſonſt keine Beitraͤge abge⸗ 


druckt werden. 


Krieg. 


. rr 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die 
Vormundſchaft über den Handlungs = Gehuͤlfen 
Karl Friedrich Scholz zu Krampe auf zwei 
Jahre hinaus verlaͤngert worden iſt, waͤhrend 
welcher dem Scholz weder Gelder geliehen, noch 
Geld und Geldes werth ereditirt werden duͤrfen, bei 
Verluſt derſelben, noch auch ſonſt mit ihm ver⸗ 
bindlich gehandelt werden kann. 

Gruͤnberg den 8. December 1827. 

Königl. Preuß. Land- und Stadt-Gericht. 

Die Teſtaments⸗Erben der Frau Wittwe Eſther 
Roſina Sander geb. Blieſener, haben mich mit dem 


Gruͤnberg den 19. December 1827. 
Lorenz, Juſtiz⸗ Commißarints⸗ 


Der Zimmergeſelle Chriſtian Wecke hat mich mit 
dem freiwilligen Verkauf ſeines, in der Heiners— 
dorfer Straße belegenen Wohnhauſes No. 419. 
im 2ten Viertel, beauftragt. Ich habs hien einen 
Termin auf den 10. Januar a. f. in meiner Behau⸗ 
fung anberaumt, zu welchem ich Kaufluſtige erge— 
benſt einlade. Mit dem Meiftbietenden kann der 
Kauf⸗ Contract ſofort gerichtlich abgeſchloßen wer⸗ 
den, und ſind die ſonſtigen Bedingungen taͤglich bei 
mir zu erfahren. 

Grünberg den 19. December 1827. 

Lorenz, Juſtiz-Commißarius. 


Privat = Anzeigen, 


Für die hieſigen Armen iſt sr eingekommen: 
Von Ungenannten: 10 Silbergroſchen, 1 Thaler, 
und eine Klafter Holz. 
Gruͤnberg den 27. December 1827. 
Der Verein zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden. 


Ein vollſtaͤndiges Billard ſteht zum Sri 
wo? ſagt man in hieſiger Buchdruckerei. 


Mit letzter Poſt habe ich ganz friſchen mari⸗ 
nirten Lachs und geraͤucherte Pommerſche Gaͤnſe⸗ 


bruͤſte empfangen. 
5 e E. T. Wecker. 


Anfrage. i S 

Wann eher haben die Leſer dieſes Blattes die 

verheißene Fortſetzung der Erzählung aus dem 

Monde zu erwarten, oder iſt etwa dem Herrn Ver⸗ 
faſſer die Dinte eingetrocknet? 


In voriger Woche iſt ein gegerbtes Kalbfell 
gefunden worden; von wem? wird in der hieſigen 
Buchdruckerei nachgewieſen. 


Meinen Goͤnnern und Kunden mache ich hiemit 
bekannt, daß ich vom 1. Januar k. J. an nicht mehr 
beim Oberthore, ſondern bei Beck auf der Obergaſſe 
ohnweit dem deutſchen Hauſe wohnen werde, und 
bitte um geneigte Abnahme, i 

Muͤllermeiſter Peſchmann und Frau. 


Ich bin der Verfaſſer desjenigen Gedichtes, 
welches unter dem Motto „Heraus mein Schwert“ 
im vorigen Stuͤcke dieſes Wochenblatts geſtanden 
hat. Es thut mir herzlich leid, daß ich den Ver⸗ 
faſſer der fruͤheren Gedichte, mit den Anfangsworten 
„Warum ſoll denn der Barbier“ und „Hochbe⸗ 


gluͤckter Winzerorden“ dadurch perſoͤnlich beleidigt 


habe, und ich bitte ihn hiermit um Verzeihung. 
f 4 Wagler. 


e Wein⸗Ausſchank bei: 
Franz Wutke im Schießhaus-Bezirk, 1827r. 
Vorwerksbeſitzer Gottfried Teichert, Muͤhlenbezirk. 
Seiler Schmitt auf der Lawalder Gaſſe, 1827r. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Gruͤnberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Allgemeiner Preußiſcher Schreib- und Termin⸗ 
Kalender auf das Schaltjahr 1828. gebunden 
in Pappe S 20 ſgr. 
Erfurter neuer Schreib- und Termin-Kalender für 
das Schaltjahr 1828, gebd. in Leder 22 ſgr. 6 pf. 
Erfurter allgemeiner Preußiſcher National-Kalen⸗ 
der auf das Schalt-Jahr 1828, zum Unterricht 
und Vergnuͤgen fuͤr Geiſtliche und Weltliche, 
Lehrer, Beamte, Buͤrger und Landleute. Mit 
den Abbildungen der Standbilder Bluͤchers und 
Scharnhorſts. 4. gebd. a 12 ſgr. 
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\ Parabeln von Schlez. 12. gebd. 


Berliner Taſchen⸗Kalender auf das Schalt⸗Jahr 
1828. Mit Kupfern. Gebunden mit Goldſchnitt 
in Futteral 1 rtlr. 20 ſgr. 

Allgemeines Taſchenbuch für junge Frauenzimmer, 
die den haͤuslichen Geſchaͤften ſich widmen wollen. 
Dritter Jahrgang 1828. 12. gebd. 7 far. 6 pf. 


Nuͤtzliches und angenehmes Weihnachtsgeſchenk für 


den Buͤrger und Landmann, oder: Sammlung 
von Erzählungen aus der Welt- und Voͤlker⸗ 
geſchichte, merkwuͤrdigen Naturereignißen, inter⸗ 
eſſanten Anekdoten, und einigen Mitteln aus der 
Haus- und Landwirthſchaft. 8. geh. 10 ſgr. 
Schlez. Gemeinverſtaͤndliche Naturlehre fuͤr den 
Schul- und Selbſt-Unterricht. 8. gebunden 
5 - 17 ſgr. 6 pf. 
Willkomm. Die Jungfrau im Umgange mit Gott 
bei den wichtigſten Veraͤnderungen ihres Lebens. 
8. gebd. 17 ſgr. 6 pf. 
Rouſſeau. Goͤthe's Ehrentempel; eine Sammlung 
aller an Goͤthe gerichteten oder auf ſein Leben 
und Wirken Bezug habenden Poeſieen ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen, nebſt dem Verſuche einer Charakteriſtik 
ſaͤmmtlicher dramatiſchen Schriften Goͤthe's. 
2 Baͤndchen, 16. geheftet arte 
Müller, Bater Ehrenfeld im Kreife feiner Familie; 
ein angenehmes und nuͤtzliches Lehr⸗ und Leſebuch 
fuͤr wißbegierige Kinder, das Wiſſenswuͤrdigſte 
aus der Naturkunde, Erdbeſchreibung, Geſchichte 
u. ſ. w. in Geſpraͤchen enthaltend. Mit einem 
Titel⸗Kupfer. 8. gebd. 22 ſgr. 6 pf. 
Rockſtroh. Anweiſung, wie Schmetterlinge gefan⸗ 
gen, ausgebreitet, benannt, geordnet und vor 
Schaden bewahrt werden muͤſſen. Mit einem 
Anhange, welcher lehrt, wie Schmetterlinge aus 
Raupen auferzogen werden. Mit fünf Kupfern. 
12. gebunden Urtlr. 15 for. 
Schlez. Sittenlehren in Beiſpielen; ein Leſebuch 
fir Maͤdchenſchulen. 8. gebd. 17 gr. 6 pf. 
Rockſtroh. Der kleine mechaniſche Kuͤnſtler, oder 
Anweiſung zu mancherlei nuͤtzlichen und ange⸗ 
nehmen kleinen Handarbeiten. Ein Buch fuͤr 
die Jugend in ihren Neben = oder Freiſtunden. 
Mit 8 Kupfern. 16. gebd. 20 ſgr. 3 pf. 
Hoͤlder. Kurze naturhiſtoriſche Fabeln und Erzaͤh⸗ 
lungen zur beluſtigenden Unterhaltung kleinerer 
Kinder. Als erſte Vorbereitung zur Natur⸗ 
geſchichte. Mit 6 kolorirten Kupfern. 8. gebd. 
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Maͤncherlei Begebenheiten und Geſchichten 
aus dem Leben des kleinen Andreas. Ein Buͤchlein 
f. Kinder. Mit einem Titelkpfr. 8. gebd. 20 fer. 

we Carl der Tauſendkuͤnſtler, oder: 
Sammlung einfacher und kuͤnſtlicher, großen⸗ 
theils neuer mechaniſcher, chemiſcher, magnetiſcher 
und Kartenkunſtſtücke und arithmetiſcher Beluſti⸗ 
gungen, zur angenehmen geſelligen Unterhaltung. 
Mit 6 Figurenkupfertafeln. 8. gebd. Vrtlr. 
Wilmſen. Kleine Geſchichten fuͤr die Kinderſtube. 
Ein Huͤlfsbuch für Mütter und Erzieherinnen. 
Mit ausgemalten Kpfrn. 8. gebd. 1 rtlr. 15 for. 

Seemann. Albert und Eugenie. Eine Bildungs⸗ 
ſchrift fuͤr die reifere Jugend. Mit 4 illuminirken 
Kupfern. 8. gebunden Artlr. 15 far. 

Freudenreich. Similde, oder moraliſche, bildende 

und unterhaltende Erzählungen für Toͤchter von 
6 bis 12 Jahren. Mit illuminirten Kupferu. 
10. N rtlr. 15 for, 


Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 15. Dezember: Tuchmachergeſellen Karl 


Gottlob BE ein Sohn, Auguft SE 


Den 16. Muͤllermſtr. Ernſt Friedrich Brunzel 
eine Tochter, Erneſtine Emilie. — Zimmergef. 


Karl Gottlob Schulz in Kühnau eine Tochter, . 


Erneſtine Wilhelmine. 

Den 19. Häusler David Graͤtz in Lawalde ein 
Sohn, Johann Gottfried. 

Den 20. Tuchmachermſtr. Traugott Gottlob 
Muſtroph ein Sohn, Karl Traugott Adolph. 

Den 22. 
Herrmann ein Sohn, Karl Gottlob. 


Den 23. Läckirer Karl Büttner ein Sohn, 8 


Karl Raphael. 
Den 24. Tuchmachergeſ. Joh. Friedrich Wilh. 
Muͤhle eine Tochter, Berta Auguſte Rofalie, 
Geſtorbne. 
Den 20. Dezember: Zimmergeſ. Karl Friedrich 


Peitz, 63 Jahr 6 Monat, (Abzehrung). 


Den 21. Maurergeſ⸗ Friedrich Wilh. Heinrich, 
44 Jahr, (Entzuͤndungsfieber). — Ziegelſtreicher⸗ 


meiſter Johann Michael Pfuhl, 78 Jahr 2 Monat, 


(Alterſchwaͤche). 
Den 22. Handſchubmachermſtr. Joh. Wolinski 
Tochter, Laura Eliſa Maria, 12 Tage, (Kraͤmpfe). 
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Dien 25. Ausgedinge⸗Kutſchner Joh. Friedrich 
Gutſche in Heinersdorf, 86 Jahr 7 Monat, Geen 


ſchwäche). 
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Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofür der e eden Preis vierteljährig 12 Sgr. betraͤgt. 
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Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags fruͤh um 9 uhr erbeten 3 } 2 


Tuchmachermeiſter Johann Gottlob 


